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„Grenzen des Tolerierbaren“
Theorie un TAaxX1ls der Gemeindezucht in der Geschichte der
Freien evangelischen Gemeinden

Wolfgang Heinrichs artmu. Weyel

Einführung „Keine Toleranz das OSe und Faule in der Gemeinde.“
„Religionen sind intolerant. S1e mussen CS ihrem esen ach se1in,
verfehlen S1C Versprechen, allein seligmachend eın Kompromıisse in
Glaubensfiragen verbieten sich also für Kirchen.“

Mit diesen atzen eitete der deutsch-jüdische Politologe, chriftsteller un:!
Journalist Rafael Seligmann seinen OmmMmMmentar den tuellen Vorgan-
SCH in der Welt eın un:! damit, die 'oleranzidee als Mittel WeCcC

benutzen, damit womöglich die eigene Überzeugung als offenere
un gegenüber anderen bessere präsentieren.‘ in der Tat verstehen sich
die Religionen in der ege als absoluter Ma{dißsstab VO Identität, rientie-
rung un:! Emanzipatıon, sich selbst bzw. den verehrten Gott als Heilsinstanz.
Es gibt eın nnen und Audßsen, eine Affirmation und Konfirmation der e1ige-
11C  25 un eine Negation und Dissoziation anderer rinziplen.

Fur die Freikirchen un insbesondere für die Freien evangelischen Ge-
meinden CS se1it ihrer Gründung eine entscheidende Frage, WCeCI dazu-
gehörte und WCI nicht, WerTr den Glauben und die Glaubensgemeinschaft mMit
ihnen teilte un WCI nicht, Wer mit ihnen Zing un:! WL einen anderen Weg
verfolgte. Im Jahr 1905 erschien im Verlag der Freien evangelischen Ge-
meinden in Wıtten eine Schrift mıit dem iıte A Ie Gemeinde Jesu Christi“
Sie Wr VO Konrad Bussemer (1874-1944) und weıiteren Mitarbeitern CI-

stellt worden und wurde in vielen Auflagen einem FeG-Standardwerk
In ihm wird 1im Kapitel die Gemeindezucht behandelt, die sich AUsS$s dem
für Te16 evangelische Gemeinden grundlegenden Satz ergeben wuürde: „Nur
aubige sind Mitglieder der Gemeinde.“ eg eiNe falsche Exegese des
Gleichnisses VO „Unkraut dem eizen ; wonach auf dem Boden der
Kirche beides „sich beieinander finden musste und dürfte“, sEe1 das egen-
teil richtig: Die Gemeinden der Apostelzeit hätten

An keiner Weise mıiıt dem usjaten des Unkrautes AuUS$s ihrer auf den
Tag Jesu gewartetl, sondern S1C hielten sich ernstlich das Apostelwort:
‚Tut hinaus VO  — euch WTr OSse ist Or 5411 Die Prax1ıs der Gemeinden
der Apostelzeit |sel für Freie evangelische Gemeinden| klar un entschei-
dend Aus den Gleichnissen VO! Unkraut dem eizen un VO Netz
|sel nicht folgern, dass wIır das OSe un! Faule in der Gemeinde
Toleranz ben sollen, sondern 4SS die Gemeinde mit der Möglichkeit un
Wahrscheinlichkeit rechnen |müsse , A4SSs auch bei ihr Unkraut und Faules
sich finde un:! IFrOLZ aller Bekämpfung un Wachsamkeit immer 1C  e geSal
werde un sich entwickle. MSO wachsamer, und sorgfältiger mÜsSe |
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die z  Gemeinde in dem Kampf un:| der WwWwe des OoOsen eın |Wenn sie |gleichgültig und lax das OSE in ihrer werde], S$1Ce sich
in scharfen Widerspruch mıiıt dem Geiste und den Anweisungen der ApOoSs-tel.‘“

Damit sStimmt auch für DCIEe evangelische Gemeinden, WAds ristop. Rae-
del in seInNneEem Aufsatz ber Inklusion un Exklusion in Freikirchen konsta-
tıert, „dass Gemeindezucht als Exklusionsmechanismus VO'! Anfang den
Identitätsmarkern freikirchlichen Gemeindelebens gehörte.“> VWie aber ISt
S1Ce in Freien evangelischen Gemeinden gehandhabt worden?

Aufnahme- un Ausschlusskriterien 1im und Freier CVAdNSC-
ischer Gemeinden

Auf den ersten Blick scheint das ema „Gemeindezucht“ eın Zentra|  ema
in den Freien evangelischen Gemeinden sein ESs CITEHLL die Gemüter,
bietet vie  ige elegenheit „Wenn un:! Aber“, verursacht Betroffenheit
un:! Schmerzen, zerreiflst Familien un:! Gemeinden, hinterlässt tiefe Spuren.

Gemeindezucht eın marginales Thema 1imM und Freier
evangelischer Gemeinden?

DIie Statistik des Bundes der Freien evangelischen Gemeinden spricht ach
aufßen hin eiINEe andere Sprache:

Die Ausschlüsse bewegen sich im Zweijahresrhythmus lediglich TZW1-
schen O,‚ 1 un O, %o der Mitgliederzahlen (Höchststand: 147 Personen
im Jahr 200 I)
Die Streichungen liegen zwischen 0,5 un 1,5 % (Höchststand: 2872 im
Jahr
Austritte wurden zwischen Ü, un 3,5 %o (Höchststand: 648 Mitglieder
im Jahr verzeichnet.
DIie egzüge ne Überweisungen) reichen his 17 der esamt-
mitglieder.

Ausschlüsse un:! Streichungen liegen im FeG-Bund demnach im numerisch
niedrigen Bereich. Sie machenzuzwischen O, un:| 17 % der Ge-
samtmitglieder AU|:  N Austritte un geC können dagegen bis %e be-
tragen. Sowohl bei Austritten als auch bei Wegzugen hne Überweisung
sind die Maotive oft nicht erfassbar. Be1l Streichungen können inhaltliche
TUN!| („Zurückgebliebene‘“‘) als auch administrative TUN! („Berichtigung
des Mitgliederverzeichnisses‘‘) vorliegen. Streichungen sind allerdings Not-
behelfe, die keine klare ekklesiologische Fundierung en

ONBussemer Die Gemeinde Jesu Christi, Wıtten 1905, 12214
Christoph Raedel: Gemeindezucht in Freikirchen im Spannungsfeld VO  z Inklusion
un! Exklusion als Thema der systematischen Theologie; in Freikirchenforschung (FF)(2014), 107
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och ist miıt diesem statistischen efun:! zugleich 4auch dokumentiert,
A4ass CS sich eın marginales ema in Freien evangelischen Gemeinden
handelt? Wıe im Folgenden och geze1igt werden wird, iSst 1es keineswegs
der Fall „Gemeindezucht‘ ist vielmehr VO Anfang Oonstitutiv für den
Gemeindebegriff der Freien evangelischen Gemeinden.

Gemeindezucht
eın ema des FeG-Gemeindeverständnisses

Als im November 1854 ach langem Zögern un! Gewissensauseinander-
n Gründung einer ersten Freien evangelischen Gemeinde auf
deutschem Boden kam, agen die ründe, die alle Bedenken überwanden,
darin, A4SsSSs den Beteiligten unausweichlich geworden WAÄl, auch in der Fra-

SC, Ww1€e Gott die Gemeinde geschaffen und gewollt habe, dem Wort ottes

folgen muUssen. Sie Orlentierten sich dem Vorbild des erner emeın-

degründers Carl VO Rodt, der seinen Austritt AUS der Reformierten Kirche
amıt egründe hatte, dass ach der eiligen

„die wahre Kirche -Ottes Aus$s Menschen besteht, die das Evangelium glau:
ben, urc den e 185 Ottes wiedergeboren und in Christo gerechtfertigt
un:! geheiligt sind:; während eine Landes- der Nationalkirche A2us$s .dem
olke‘ besteht, das ist AUuUS solchen, welche das Wort ottes .die enge’,
.die Welt‘, nennt.”

el wirke sich als besonders verheerend AUS, Aass nbekehrte als Glieder
der Kirche betrachtet würden un! damit ZUr Heuchelei und einer alschen
Sicherheit verleitet würden.* Die Wuppertaler FeG-Gemeindegründer be.
zeichneten deshalb ihren Austritt AUS der Landeskirche un:! die Bildung e1-
NCr dissidenten un separıerten Gemeinde als einen des Gewissens“.
Entsprechend formulierten S1E in ihrem Kirchenaustrittsschreiben VO

vember 1854
„ES handelt sich für uns nicht herrschende UÜbelstände, eine mangel-
haft  'a Praxıs in der Kirche, die mIt der eıt un ach Umständen besser WCI-

den könnte, handelt sich für uns vielmehr die Grundlage der bestehen-
den Ikskirche, in welcher der Ungläubige mMit dem Gläubigen auf Grund
einer Massenkonfirmation 4SSCEeIDE Recht geniefßst. Überzeugt VO'! der Not-
wendigkeit des persönlichen Glaubens, Christus anzugehören, en WwWIr
uns in eWwlissen gebunden, diesen grofißen evangelischen Grundsatz
nicht NULr mit dem Munde bekennen, sondern auch in der Tat ewahr-
heiten, und W 4ds$Ss uns in dieser Beziehung für die Person gilt, als Christ, das
gilt uns a"uch für die Gemeinschaft. |Es ging ihnen um | die Notwendigkeit
des persönlichen Glaubens, Christus anzugehören.

und damit den Glauben, der allein die Zugehörigkeit ZUrr. Gemeinde als
dem Leib des Christus begründen würde.?

arl DO  x odt Darstellung der Gründe, die mich bei meiner Irennung VO!  — der 1LaAan-
deskirche geleite haben, St allen 1835,
'AYMUÜ.: Weyel: meinde u  S 125 Jahre reie evangelische Gemeinde WUup-
pertal-BarmenyWuppertal 1979, 59-61
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21 Gemeinde .als Gemeinde der Jlaubenden (ekklesia)
ES andelte sich bei dem Ausscheiden der Unterzeichner also nicht e1-
11IC  — bloßen Protest einen temporare Missstand in der reformierten
Gemeinde, sondern eine Grundsatzentscheidung ezüglic der Frage
ach dem esen der Kirche Jesu Christi un:! W1€e S1C dem esen CNISPre-
en! ihre konkrete Gestalt einer Gemeinde VOT enso Die ENLT-
scheidenden Antworten lauteten Cr

Die Kirche bzw. Gemeinde Jesu Christi ist nicht ein COTrDUS permixtum,
also aAaMMENSESECTIZL AusSs einer ischung VO  - laubenden un:! icht-
glaubenden, weil Glaube und Nichtglaube weder erkannt och MB
schieden och geschieden werden könnten.
Die Kirche Jesu Christi und amıt auch die sichtbare rtsgemeinde
ist vielmehr grundsätzlic eine congregatio 1idelium bzw. M,
eine Gemeinde HUr der Glaubenden
Wenn ach dem Plan ottes die konkrete Gemeinde grundsätzlich Ge-
meinde der Glaubenden ist und SCE1N soll, annn können ihr 1Ur solche
angehören, die den Ruf Gottes Uurc die Verkündigung des vangeli-
z gehö aben, ihm glauben un:! Urec Gottes gnädiges Handeln
bekehrt un:! wiedergeboren un! SOM in den Leib Christi eingegliedert
wurden.
Die laubenden aber sind das ist entscheidend identifizierbar, ennn
S1C können ach biblischen Kriterien Bekenntnis des Mundes,
Handeln AUS Glauben, den Früchten des Geistes un der Liebe
allen Mitchristen erkannt werden.

Gemeinde als Gemeinschaft der Jlaubenden (Roinonia)
Die Gemeindemitglieder en alle das Entscheidende geme1insam, Namlıc
die Zugehörigkeit Christus, die Gotteskindschaft und die egabung mit
dem eiligen e1s Sie alle verbindet die Roinonia, die Gemeinschaft der
laubenden Heil, teilgabe den Charismen un:| eil-
nahme gegenseıtigen Ergehen Das allgemeine Priestertum beruft alle
emeindemitglieder ZUr Mitarbeit, ZU Mitleiden, ZUrFr Mitverantwortung
un ZUr Mitentscheidung in der Gemeinde. Dazu gehört auch die Entschei-
dung ber die uInahme Mitglieder un:! den möglichen Ausschluss
VO Gemeindemitgliedern, als eine Grundrecht der Gesamtgemein-
de verstehen ISt. amı ist die Einsicht realisiert, A4SsSs die gEsaAMTE Ge-
meinde als Volk Gottes anzusehen ISt, das entsprechend nicht MNUr miıtzu-
bestimmen, sondern die letzte Entscheidung treffen hat

Hieraus ergibt sich auch eın Kriterium für Seelsorge, Ermahnung un
eventuelle Gemeindezucht: Wenn ein Gemeindemitglied sich dem allge-
menınen Priestertum entzieht, nicht mitarbeitet, keine Mitverantwortung
übernimmt, keinen finanziellen Beitrag eistet un:! 11UTE och Mitläufer/in ist,

entzieht CS sich der O1INONILA ESs wird schuldig der Gemeinschafts-
die CS mıit dem freiwilligen Eintritt in die Gemeinde ZUgESALT hat
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Kongruenz zwischen unsichtbarer und sichtbarer Gemeinde

‚AS1IS der FeG-Ekklesiologie, die annn auch für die Handhabung der emelnn-
dezucht bestimmend iSt, ist die Verpflichtung, zwischen der sogenannten
unsichtbaren Gemeinde ecclesia invisibilis (Gesamtgemeinde) un der
sichtbaren Gemeinde ecclesia visibilis (Ortsgemeinde) möglichst eine
Deckungsgleichheit herzustellen Die irdische Gemeinde So. der himmli-
schen entsprechen, zumindest ist die himmlische Gemeinde die Perspektive.
Das eißst, ass alle, die Christus gehören, auch seINEM konkreten
Leib in Form der rtsgemeinde gehören Und e: dass alle, die nicht

Christus gehören bzw nicht mehr seiINEM Leih angehören, auch nicht
Mitglieder der rtsgemeinde seıin dürfen Der malßsge  iche Gemeinde-
gründer, Hermann Heinrich Grafe (1818-18069), sah durchaus die arın lie-
gende Spannung

‚Jede Gemeinde soll eın sichtbares, Wn auch unvollkommenes esamt-
zeugnıs VO der unsichtbaren, vollkommenen Gnade se1in Wır verhehlen
uns die Unvollkommenheiten IR Gemeinde nicht: aber ist
sehnlichstes Verlangen, einzeln und gemeinsam mıit allen Kräften der Voll:
kommenheit nachzujagen.“
„Wenn c wahr Ist, a4ass die ‚unsichtbare Kirche‘ AUS$S en denjenigen be-
steht, die VO erzen oglauben, ann ist ebenso wahr, dass die ‚sichtbare
Kirche‘ 1U  — AUS olchen bestehen soll, die jenen Glauben mıt ihrem Mund
und Leben wirklich bekennen.‘“/

In seinerM Schrift G Dile Vereinigung der Kinder €es un ihre
Trennung VO'!  — der Welt“ verneint Graft die Identi  jerung oder Gleich-

VO  - Reich Gottes un:! Gemeinde, betont die Unvollkommenheit der
Gemeinde in ihrer Form, nicht dem esen ach Aber 5  9 w1IeE die sichtbare
Einheit iın Christus als verpflichtende Aufgabe angesehen wird, ist auch
die TIrennung VO olchen verpflichtend, in denen Christus och nicht der
nicht mehr ebt 1ese ekklesiologische Grundposition bestimmt die we1ıite-

FeG-Geschichte, wI1IE S1Ce im sogenannten „Bussemer“, formuliert ist
AME Glieder einer Gemeinde im Sinne des CMn Testaments sind solche,
die esum Christum glauben, solche, welche Urc den Glauben
ihn Reinigung VOIN den Sünden, Frieden des Gewissens und Lebensgemein-
SC mıiıt Gott gefunden haben.“®*

Weil rund un:! TEeENZE der Gemeinde aufeinander bezogen sind un ZU-

sammenhängen,? ist die Gemeindezucht in FeGs eın Bestandteil ihrer Ek-
klesiologie.

Hermann Heinrich rafje Die ereinigung der er es un! ihre Irennung
VO| der Welt, o.J (um
Hermann Heinrich raje Tagebuc| VO:
Bussemer: Gemeinde,
Raedel: Gemeindezucht, 110
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Gemeindezucht eın Thema der Gemeindemitgliedschaft
Auguste Rochat (1789-1847), der bedeutendste theologische Vordenker der
Freien evangelischen Gemeinden, entwickelte die Kriterien un:! den odus
der Gemeindeaufnahme VO Wesen un dem ‚WeCc. der Kirche her

Die „Gemeinde ist eın freier erein, der ach eigenem utdünken
seINE Statuten entwirft un:! jedem das Recht zuerkennt, ach eliteDben bei-
treten der nicht.“ Sie ist keine mMmenscC  iche Einrichtung, sondern „ein
VO Gott selbst mıiıt bestimmten rdnungen gestiftetes Institut  66 Ebenso 1st
sS1E „kein schwankender geselliger Verband, sondern als eine VO Herrn
selbst geordnete und aufrecht erhaltene feste Gemeinschaft miıt eiliger
un:! bleibender Bedeutung.“

Die Gemeinde ist danach ZWAAr soziologisch der rdisch eine Vereini-
sSung Sie 1st immer och in der Welt und 1INUSs Ormen wählen, die allge-
meın gesellschaftlich gelebt werden können:; aber S1Ce ist eben nicht 1Ur das
Sie ist nicht [1UTE VO her gegründet, sondern VO  - ihrem Wesen her
VO „oben her geboren“.
41 Merkmale un Kennzeichen für die Gemeindemitgliedschaft
So schr die Gemeinde ZWAr „eine freie Vereinigung“ sel, sehr bestehe
aber für den, der „dus (GJott geboren ist“, das Recht und die Pflicht, der
Gemeinde beizutreten.

„Die betreffende Gemeinde hat nichter entscheiden, ob S1E ih: auf-
nehmen will sondern L1ULE zuzusehen, ob S1e die Merkmale bei ihm findet,
WOTAausSs S1E schließen darf, A4SsSs der Herr selbst ih seiner Gemeinde hinzu-
gefügt habe SO a4ass S1C eigentlich nicht ihm SapCcn kann Wir en dich
aufgenommen, sondern: Wır en erkannt, ass du VO errn seiner Ge-
meinde hinzugefügt bist.“
„Was WIr wünschen und erstreben, ist Sanz infach 1es5 eine Gemeinde
VO Gläubigen se1ın, VO  —_ solchen, welche die ersichtlichen Kennzei-
chen der Gotteskindschaft besitzen, und demgemäß anzusehen un! ANZUET-
kennen ind.“ 11

Dabei ann un die rtsgemeinde immer I1UTLE das tun, WAds$s Gott schon
hat

ES Ist eutlic Es geht „Merkmale“ un „Kennzeichen“, die ersicht-
ich sind un:! AuUSs denen erschlossen werden kann, WdS Gott hat und
die Gemeinde mıiıt der uInahme lediglic nachvollzieht

Die erste FeG im Wuppertal prazisierte diese Merkmale, indem sS1Ce in
ihrer Gemeindeverfassung VO  - 1854 formulierte:

Wer itglie dieser Gemeinde sSeInN will, 11U55 sich mıit den Tund-
satzen derselben einverstanden erklären und Urc sein Leben bezeugen,
Auguste Rochat: Bemerkungen nach dem Worte Gottes über Wesen, Verfassung und
Ziel der emeine oder IC Christi Aus dem Französischen VO Rochat, weiland
Vorsteher un Prediger der freien evangelischen Gemeine in olle bei Im Selbst-

11 verlag der freien evangelischen Gemeine in Elberfeld un: Barmen Elberfeld 1855, 81
Rochat: emerkungen, 155
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4SS die VO  - ihr bekannten Heilswahrheiten des Evangeliums dem e1-
C  I Herzen rfahren hat. Die Heuchler aber wird (Gyott richten, der das
Herz prüft und die Seinen kennt

Die Aufnahme in die Gemeinde, welcher 111d!  = sich bei einem Vor-
steher derselben melden INUSs, findet Erst ach Ablegung eines freien DECI-
sönlichen Bekenntnisses und einer SCNAUCH Prüfung VO seiten des Vor-
standes UuUrc. Zustimmung der Gemeinde

Grafe
„Fur dieses Bekenntnis schreiben WIır keine Formeln VOT; WIr lassen nicht
auswendig lernen eder, der UrcCc. Wort un! andel den Tag egt,
A4SsSs dem Herrn ESUS angehört, der erwelist eben darin se1in Recht der
Zugehörigkeit der Gemeinde, das diese urc seiNne Aufnahme [1ULE 11CI-
kennt.“

Die ıterien der Gemeindeaufnahme sind:
Einverständnis mıit den Grundsätzen der Gemeinde (ausgedrückt Glau-
bensbekenntnis un: der Verfassung);
freies persö  iches Bekenntnis den objektiven Heilswahrheiten des
Evangeliums;
Bekenntnis ZUTC subjektiven Erfahrung des Heils (Bekehrung, ijederge-
burt und Heilsgewissheit);
Zeugnis des entsprechenden Lebensstils

Das es unterliegt einer „SCHAUCH rüfung  C6 VO Seiten des Gemeindevor-
standes, der allerdings U  —_ prüfen kann, W 4s der Aufzunehmende „an den
Tag  66 gelegt hat Auf Empfehlung des Vorstandes hin erfolgt die Zustim-
MNMUNg der Ablehnung Urc die Gemeindeversammlung bzw. die „Bru-
dermitgliederversammlung“.

Heinrich Neviandt (182 /-1901) berichtet, dass 1er ach un ach eine
Veränderung stattfand „NeuUeE Dissidenz‘‘), wonach 114n eın alles entschei-
dendes (l „über die Herzensstellung der NC  — eintretenden Mitglieder
F: Herr  06 verwarf und „die SADNZC erantwortung für das abgelegte Be-
kenntnis auf den Bekennenden selbst“ legte

SO wurde ach und ach der Grundsatz geltend, dass, Wnnn nichts
den andel un:! das Bekenntnis des Betreffenden Bestimmtes vorliege, der
Aufnahme nichts im Wege stehen könne.“

52 Das Bekenntnis des auDens un: Lebenswandels

Die „Leitenden Grundsätze der Vereinigung VO Freien evangelischen Ge-
meinden und Abendmahlsgemeinschaften“ VO 18575 fassen ZU:  n)
W 4s Gemeingut Freier evangelischer Gemeinden ach der Bundesgrün-
dung 1874 ist

raje Die Vereinigung,
Wolfgang Dietrich Hg.) Kın Act des Grewissens. Erinnerungen Hermann Heinrich
Grafe, GuTh en 195535, DL
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ı Die Gemeinschaften bekennen, ] A4SS die Mitgliedschaft einer christli-

chen Gemeinde 1Ur auf rund eines freien persö  iıchen Bekenntnisses des
aubDens Christus als den einigen Mittler zwischen Gott und den Men-
schen erfolgen kann, un: A4SsSs diesem Bekenntnis eın christlicher andel
entsprechen INUSS, SOWIE, 4ss nner' der Gemeinschaft christliche Ord-
NUNg und Zucht ach biblischen Grundsätzen gehandhabt werden soll.“

Auch 1er ist das persö  C  € Bekenntnis des Glaubens (mit christologischer
Zuspitzung) entscheidend; aber jetzt taucht ZU ersten Mal die Formulie-
ITung auf, 4SS dem Bekenntnis des auDens „ein christlicher andel ENLT-
sprechen .  mUuSsSs“, WI1IE immer auch die Entsprechung im Konkreten aussieht
un beurteilen ist Offensichtlich geht CS UuC un:! Ordnung ach
biblischen Grundsätzen“;, WOTrunter also nicht infach bürgerlich-morali-
sche Mafsstäbe der Sar preußische Sekundärtugenden verstehen sind.
Rochat hat CS formuliert: „Jeder. der AdUus$s Gott geboren ISt, soll aAuch mit
seiNen Brüdern ZUsammen ach den Vorschriften des Herrn wandeln.“
Grafe begründet un! verteidigt diese Haltung, indem einraumt

AA WISsenN schr wohl, A4Sss WIr niemandem 1Ns Herz sehen können, aber
WIr können die Werke sehen, und W1€E VO den alschen Lehrern, C:

VO'! allen Menschen: ‚An ihren Früchten sollt S1e erkennen!‘. Wır for-
ern die Gläubigen Zur Selbstprüfung auf, Zur Erforschung ihres Herzens
un! Sinnes, un:! berufen unl auf das Vorbild der apostolischen ZieIt. WCNNn
WIr vVvon ihnen eın persönliches, freies und wohlbewusstes Bekenntnis ihres
Glaubens den Herrn ESUS verlangen.“

Im des „Statuts“ für die rtsgemeinde VO  s 1577 taucht ann aber Cin
weıteres Kriterium auf, das sich auf die Einheit un:! die Lehre bezieht Dort
Cı CS

A„Die Gemeinde verlangt VOn jedem, der Mitglied werden will, 4sSs mıitden DNeCUnN Lehrpunkten des großen evangelischen Bundes ler Lander sich
VO  - Herzen einverstanden erkläre.“

Damit wird das inhaltliche Einverstäaändnis ZUrFC theologischen ASs1ıs der welt-
weıten Evangelischen Allianz VO  s 1846 gefordert, die 1im Wesentlichen die
Bekenntnisaussagen der Reformation widerspiegeln. In der ersten Verfas-
SUuNg des FeG-Bundes Aus dem Jahr 1922 (l CS in Artikel 4, 4SSs

„eine christlıche Gemeinde 1U AdUu»s olchen freiwilligen Mitgliedern beste-hen soll, die sich 1im lebendigen Glauben ESUS Christus, dem Sohne
Gottes und Herrn der Gemeinde, bekennen und dieses Bekenntnis uUurcihren andel bestätigen.“

Damit ist das ufnahmekriterium des christlichen Wandels geringfügig abge-schwächt worden, indem nicht mehr die Entsprechung geht, SONMN-

Hartmult Weyel: Evangelisch und frei Geschichte des Bundes Freier evangelischerGemeinden in Deutschland, uTh 5en 2013, DTE:
Rochat: Bemerkungen, 144
Anonyme Schrift e Die Vereinigung der Kinder es und ihre Iren-
NUuNg VO  = der Welt, 0.O., OJ) hg im Selbstverlag des Ausschusses der „freien CVAdNSC-ischen Gemeinen und Gemeinschaften“,
Weyel Evangelisch und frei, D
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ern „nur'  66 och die estatigung 1im Lebensstil. el wird betont, dass
der Bund

„den Grundsatz der Freiheit des eın UrC. -Ottes Wort un! seinen in die-
SC Wort wirksamen €e18s) gebundenen Gewissens vertritt. j1eser rund-
Sa} gilt sowohl für die Gemeinden W1eE auch für die einzelne Persönlich-
eıt C6

amı ist für el Seiten die Möglichkeit einer Toleranz eröffnet, die
ottes Wort und es €e185 ihre egründung un:! Begrenzung hat

Es scheint bemerkenswert se1in, dass sowochl in der Bundesverfassung
VO  — 1939 als auch in der Bundes- und Gemeindeordnung VO  2 1947/1949
nichts dem für re1ie evangelische Gemeinden essentiellen Kriterium der
Gemeindeaufnahme gesagt wird aufßser dem lgemeinen Hinwe1ls auf die

„Richtlinien des euen Testamente  . rst die Mustersatzun: für die Orts-

gemeinde AUuUsSs dem Jahr 1954 nımm ZUfr Mitgliedschaft wieder ellung,
jetzt aber dezidiert:

„Mitglied kann MNULr werden, WL eine klare ekehrung ESUS Christus CI-

eht hat und urc. den Herzensglauben den gekreuzigten un:! aufer-
standenen, erhöhten un:! wiederkommenden Herrn der Vergebung seiner
Suüunden gEWISS ist und in der Nachfolge Jesu einen Lebenswandel führt der
seinem Bekenntnis nicht widerspricht.“

2,2 Aufnahme und Ausschluss markieren die TENZE der Gemeinde

Jetzt wird ZU pomintie VO einer „klaren ekehrung“ als Kriıte-

rmum der Gemeindeaufnahme gesprochen und damit verbunden VOoO e1-
11C „Herzensglauben” SOWI1E VO  - der Gewissheit der Vergebung. Neu ist

auch die Formulierung, dass der Lebenswandel dem Bekenntnis nicht 1U1-

dersprechen d eine Abmilderung gegenüber der rüheren Formel be.
deutet. Im unmittelbaren Zusammenhang damit wird erstmalig die „Ge-
meindezucht“ genannt: „Nach der weisung des euen Testaments wird

unordentlich „andelnden Mitgliedern Gemeindezucht geü deren letz-
tes Mittel der Ausschluss AUS der Gemeinde ist D elche Kriterien für e1-
nen unordentlichen andel gelten, wird nicht geSsagtl.

In der Mustersatzung für die Ortsgemeinde VO  ; 1972 heifst CS in 3.1 „Er-
wartet wird, A4SS Wirkungen dieses auDens Urc den eiligen €e1s im

Leben des Gemeindemitglieds sichtbar werden.“ Damiıit ist eine erneute AB
schwächung erfolgt, WOM NULr och eine kErwartung ausgesprochen wird

(SO auch in der „Gemeindeordnung” VO Bezüglich der Gemeinde-
zucht WIr:! 1972 WwWI1IE auch 2011 bemerkenswerterwe1ise die DSANZC emeın-
de in AnspruchC

B Die Mitglieder der Gemeinde sind füreinander verantwortlich. Nach
dem euen estamen! wird versucht, Mitgliedern zurechtzuhelfen, deren
Verhalten den biblischen Weisungen widerspricht. Gelingt das nicht, 111US$

der Ausschluss AuUuS$S der Gemeinde erfolgen.

Ebd., 285
Ebd., 2308
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45 Die Mitgliedschaft erlischt aufifserdem UuUrc schrı  1C Erklärung des
Mitglieds, urc Überweisung in eine andere Gemeinde der uUurc. Strei-
chung, wWenn das itglie IFOTZ der wıiederholten Ermahnung seit längererEe1it nicht mehr Gemeindeleben teilnimmt.‘“ *9

Aus der intendierten Kongruenz zwischen der ecclesia Invisibilis un:! der
ecclesia visibilis, der unsichtbaren und sichtbaren Kirche, ergeben sich für
die Freien evangelischen Gemeinden, WIE geze1gt, die Kriterien sowohl für
die uInahme in die rtsgemeinde W1€E auch für den Ausschluss AUS ihr,
wobei die Kriterien der Gemeindezucht die Negativfolie der Aufnahmekrite-
ren sind. Sie sind die beiden Seiten ein un:! erselben Medaille Beide
kieren die Grenze der Gemeinde, sowohl hinsichtlich der Inklusion WwWI1eE auch
der Exklusion.

„Diese TENZE hat eine definite chärfe, ennn gesprochenen und g -lebten Bekenntnis ESUS Christus als Heiland und Herr Vo.  1e sich
die Unterscheidung zwischen denen, die sich das Bekenntnis sammeln,und denen, die das nicht tun.‘}

Aufnahme WwW1e Ausschluss werden also Bekenntnis des auDens und
dem Lebensstil des Christen festgemacht. e1 geht nicht 1Ur das
Faktum des Glaubensereignisses 1  es GQUdA creditur), sondern auch 1N-
haltliche Fakten des Glaubens 1  es QUAe creditur) SOWIE die Einheit VO  —
Wort und Tat bzw. Lehre und Leben, wobei Lehrdifferenzen 1Ur selten
Aufnahmeverweigerung der ZUuU Ausschluss ren, eher ZU Austritt,

unterschiedlicher Taufpraxis
rogrammatik un! Problematik evangelischer Gemeindezucht

Bussemers Standardwerk formuliert U erstmalig die Programmatik und
Problematik der Gemeindezucht in Freien evangelischen Gemeinden:

Das Wort „Gemeindezucht“ SC 1 ZWAAar „nicht dem biblischen prachge-
brauch entnommen‘, ohl aber sSCe1 das, „Was amıt bezeichnet wird, dem
Geiste Jesu und der TaxX1ls der apostolischen Gemeinden entsprechend.“
ine Gemeinde im Sinne Jesu un: der Apostel MUSSeE die aC „Gemein-
dezucht“ kennen. Aber wichtig dieses Gebiet VO seINer theoretischen
rundlage her sel, schwierig SC 1 auch in seinNner praktischen Umsetzung:

„Keines rfordert mehr Ee1Ist un mehr geistgemälse Persönlichkeiten:keines I1USS5 sorgfältigerer Beachtung der Verhältnisse und Person-
lichkeiten in AngriffMwerden. Fleischliches esen, w1e Unge-duld, persönliche Ab- der Zuneigung, Mangel Selbst- un Personenkennt-
nIS, Selbstsucht, Hochmut, arte finden sich bei olchen Fragen vielilac
auch in aubigen Kreisen.“
„Nur in dem Mafs  m als der Geist Christi 4aum hat in der Gemeinde, kann
Gemeindezucht geübt werden. Der Zweck der Gemeindezucht ist in fast al-
len Fällen nicht das Verderben, sondern die Rettung des Schuldigen,freilich 1ir ErnNste Mittel. Nur da, die ‚Sünde ZU ode begangen ist,

Ebd., 211
21 Raedel, Gemeindezucht, 125
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kann bei der Zucht VOI einem Heilszweck keine ede mehr se1n, W1IE enn
auch 1.Joh 5,16 in olchen Fällen 103270 die Fürbitte ist  06

Als Mittel der Gemeindezucht gelten:
„Das sanftmütige Zurechthelfen, |das Ermahnen (priıvat der öffentlich),
das|] passıve Meiden un sich Absondern VO'  - sündigen Gemeindegliedern,
|der Ausschluss als das| ernsteste Mittel, er eine tief einschneidende und
ernste Angelegenheit ist, die keine Gemeinde hne tiefe Beugung VOLE

dem Herrn und ernstestes Flehen seINE Leıtung herangehen sollte TrSst
WEn Einzelne un die GANZC Gemeinde alle ihre Möglichkeiten ZUTLC Gewıin-
NUNgs des sundhaften Gliedes angewendet un hne Erfolg erschöpftt ha-
ben, en s$1Ce eın Recht VO dem Herrn, asselbe für .bÖöse‘ en,
für einen unbußsfertigen, ZULC eue nicht fahigen Sünder, un:! C555 annn hin-
AUSZULUN OT. Y06

Der FeG-Theologe Paul pre (1898-1945) brachte 1929 in einem Auf-
Sa} ZU ema „Evangelium und Gemeinde‘“ auf den Punkt, als KEr-

gebnis AUS der FeG-Geschichte zusammengefasst werden kann Be1i der
ahme in die Gemeinde sEC1 die einzige rage stellen,

„„ob der aufzunehmende Mensch eın evangelischer ist, einer, .der AuS$S dem
Wort un MIt dem Wort sich nährt‘, und der in Wort un
sich dazu bekennt.“

Ebenso mMUsSsse bei einem Ausschluss AUuUS$s der Gemeinde 1Ur der Gesichts-
punkt mafisgebend se1n, ob der der die Betreffende ‚nicht mehr CVANSC-
lisch ISt, sich VO Evangelium entfernt“ habe.“5

11 Gemeindezucht in der Geschichte der ersten Freien VdiIl-

gelischen Gemeinde

Die re1ie evangelische Gemeinde Elberfeld-Barmen brachte 1855 im Selbst-
verlag die deutsche Ausgabe der schon enannten Schrift VO Auguste RKO-
chat heraus mit der Bemerkung, s$1Ce sCe1 eine objektive Darlegung „über die
Wahrheit und den Wert der Gemeinde Christi“, WIE S1C der göttliche Heils-
plan vorsehe.

Gemeindezucht als Aufgabe dernGemeinde

In dieser Schrift verwıies Rochat auf das Recht jeder Gesellschaft,
„diejenigen AUS ihrer entfernen, die S1C storen, der Schande AauSs-

hre (G(esetze übertreten und einen en Einfluss auf die anderen
Mitglieder ausüben.“

Er wehrte sich den Ausdruck „Exkommunikation“, weil „die Aus-
schließsung VO der Gemeinde eiNnem alschen Gesichtspunkt“ dar-
tellen würde. Der Begriff habe „viel chaden angerichtet“, weil das
Abendmahl in „die Linie  06 stelle, die eigentliche Gemeinde „aber Eerst

Bussemer: Gemeinde, 29-42
aul Sprenger Evangelium und Gemeinde; in Der ner 25-26/1929, 402



Grenzen des Tolerierbaren Gemeindezucht ın der Geschichte der FeG 401
in die eıte der Sar dritte Linie  b chtiger seCe1 C „WCNn I1Nd  D die Entfer-
NUunNg VO Abendmahl 1Ur als infache olge des Ausschlusses Aaus der Ge-
meinde darstellen“ würde.“**

So, W1€e in 1Joh 4,1 jeder Gläubige hne Einschränkung ermahnt werde,die Geister prüfen, ob sS1Ee VOoO Gott sSind, lege Paulus „nNicht einem
Vorsteher, sondern der SANZCN Gemeinde als Gemeinde die Pflicht AIl
Herz, den Bosen VO sich hinaus tun  06 (1Kor y  1C. dem einzelnen
Hirten, sondern der Gemeinde steht das Urteil (Mt 15,15-17),auch deswegen, den „Missbrauch in den Handen eines Einzelnen“
vermeiden (vgl Papsttum). Die Gemeinde entscheide ber Aufnahme un:!
Ausschluss, wobei der Hirte der Gemeinde 1Ur ZuUuUr ausübenden CW.: be-
stellt sel, aber eine Wechselbeziehung zwischen beiden bestehen mMUSSe, die
urc. das Leben des Geistes auf beiden Seiten bedingt“ SC1 Wo dieses „ab-
NımmMt der Sar erstirbt, da sieht INa  — die Gemeinde bald die Herr-
schaft ihrer Pastoren, bald ın eine heillose Anarchie verfallen ‘ ?>

Aus diesen Satzen lässt sich unschwer erkennen, dass Rochats Ansichten
VO Gemeindezucht VO  — denen der traditionellen reformierten unterschei-
det, insofern C} hier zeitgemäls, die Gesamtgemeinde als Entscheidungsträge-Mn sieht, also durchaus republikanische Grundsätze mıiıt einbaut und diese
im begründet sieht Die Integrationsaufgabe der Gemeinde und auch
ihren Exklusionsbedarf ISst SOM auch SOzial otiviert un sozialgeschicht-ich herzuleiten.

€es Auftreten VO Kontflikten und Sunden sSo für die DANZE Gemein-
de ein Anlass Demütigung und Selbstprüfung se1n mMit der Frage, ob das
eın Zeichen des Abnehmens geistlichen Lebens se1 Der mögliche MIss-
brauch dürfe nicht dazu führen den rechtmäßigen eDrauc aufzugeben

„Eine Gemeinde, die ach dem Wort der Schrift ber ede AusschließungLeid ragt, wird nicht leicht in Gefahr kommen, diese Maisregel leicht-sinnig der in persönlicher Gereiztheit ergreifen.‘“ 2°
egen den Vorwurf, dem Menschen nicht 1iNs Herz sehen können, wehrte
sich Rochat, 4ass Gott nicht VO  e uns fordere,

„dass die Herzen erforschen, sondern ‚WCINn jemand sich Bruder TNECNNeENnlässt un dennoch Unzucht treibt, habgierig ist, GoOtzen verehrt, eın Lästerer,eın ru  en Cın Rauber ISt, mıt einem solchen SO ihr nicht einmal CS-
SCNM, sondern den Übeltäter WCS AUS$S ML ıtte chaffen! Or 5: 11.13).Nach diesen Vorschriften wollen WIr handeln und schließen dem gemäfßeinen Menschen, der sich Bruder en un:! e 1 hne Zeichen der ufleungeachtet wiederholter Zurechtweisungen in einer Gewohnheitssünde be-harrt, als einen Bosen VO uns aus  06

Es gehe einfach „die Beurteilung offenbarer, erwiesener Tatsachen.“ Al-
les andere ware ein angemalstes, falsches Richten ?7 Der Ausschluss solle eın

Rochat: Bemerkungen, 150
Ebd., 155
Ebd., 157
Ebd., 158 142
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Verdammungsurteil se1n, sondern vielmehr „ein Mittel der Erneuerung
Leben‘“ Er sSC1 „ein €  es Gnadenmittel, dessen sich der Herr nicht selten

66heilsamen Erweckung seiner Kinder bedient
„(Be1 Al  em VErg lcSsSCHM nicht, 4SSs WIr [(1UT der freien Gnade ottes
danken aben, 4SS WIr wIissen, wW4”ds lebendiges Christentum ISt, un:! Hrec
den heiligen € 1S! den Glauben der Erlösten ottes empfangen en Es
kommt uns nicht 1im Entferntesten in den Sinn, 81808  Ia ausgezeichnete Chris-
ten in uUuNscCICHN Gemeinden en wollen. | Vielme gleiche die Gemeıln-
de] einem Krankenhaus, in dem die, welche der Herr VO geistlichen Tod
erweckt hat, verpflegt werden, aber ZUr völligen enesung un:! Gesundung
Eerst annn gelangen werden, WEeNNn S1e miıt dem Leib der Sunde die letzten

66Überreste ihres innewohnenden Verderbens blegen en
Weil bei der Abendmahlsfeier jeder sich selbst prüfen solle, sCe1

„die Abendmahlsfeier nicht der geeignete Zeitpunkt ZUuULrC Beurteilung und
Prüfung der Anderen. Darum ben WIr die u15 anbefohlene Zucht auch
nicht endmahlstisch aus  06

1)as geschehe ın eigens 2ZUuU erufenen vorherigen Versammlungen der
Gemeinde.

Den immer wieder vorgebrachten angeblichen OT'! des Gleichnis-
SCS VO au dem eizen gegenüber der Gemeindezucht wehrte
Rochat als irmge Exegese ab un WwIeSs Aarau. hin, 4ss „das Recht der Aus-

schliefßung des offenbar Bösen  .6 in der Geschichte der Kirche nıe ezZzweiltle
wurde und alle reformatorischen Bekenntnisse und Kirchenordnungen die
Einsetzung un! Praxıs der uCcC betonten. IDie Gemeindeverfassung VO

1854 formulierte ach diesen Vorgaben in Artikel
„Die Zucht iın der Gemeinde, welche die Sache aller Mitglieder, besonders
aber die Aufgabe der Altesten ISt, hat reıi Grade

Sündigt eın Bruder dir, gehe hin un strafe ih zwischen dir und
ihm allein. Hort dich, ast du deinen Bruder

Hort dich nicht, nımmM och einen der ZWE1 dir, auf a4ass alle
Sache bestehe auf zweılıer der dreier Zeugen Mund

Hort die nicht, SaAHIC der Gemeinde. Hort auch die Gemeinde
nicht, ihn als einen Heiden und 7 öllner.“ (Matth. 18.15:17)

So als wolle INn  — sich in diesen schwierigen gelegenheiten selbst TOsten
und ermutigen, chrieb iINdan 1Ns Glaubensbekenntnis „Und wiewohl der
Kampf zwischen dem €e185 un:! dem Fleisch in uns fortbesteht bis En-

de, VETZABCH WIr doch nicht.‘>“

Ebd 140
Ebd., 143-145
Ebd., 148

41 Weyel: Evangelisch und frei, 273
Glaubensbekenntnis VO\!  - 1854, 9, in Weyel: Evangelisch und frei, 270
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Gemeindezucht in der 30-jährigen Anfangsgeschichte der
Freien evangelischen Gemeinde Elberfeld-Barmen

ach diesem 1ın  1C in die theologischen Motive ZUr Gemeindezucht für
die Freien evangelischen Gemeinden, soll 1U einen 1n!  IC in die Praxıs
gewährt werden. Hierbei zeigt sich, w1e sozialethische ragen der eıt un:!
deren Beantwortung für die Gemeinden VO Relevanz WAaren

ine Vorstufe der Gemeindezucht der FeG Elberfeld-Barmen bestand
in der Verweigerung der Verschiebung der Aufnahme (entweder als Abend-
mahlsgast der als emeindemitglied). Die Gemeindezucht selbst wurde
in rei Stufen vollzogen: Ermahnungen, Ausschluss VO Abendmahl, Aus-
chluss VON der Gemeindemitgliedschaft. Zum Ausschluss kam CS Zwe1
Jahre ach der Gemeindegründung im Dezember 1856

Richard oenen, der Verfasser einer Gesamtdarstellung der Fre1li-
evangelischen Gemeinden in Deutschland, kam ach Sichtung des Pro-

okollbuchs der „Brüder-Mitglieder-Versammlung‘“ der FeG Elberfeld-Barmen,
die ber Gemeindezuchtmafsnahmen entschied, dem rteil „Wiır mussen
der Gemeinde das Zeugnis geben, dass S1Ce in der usübung der HC sechr
vorsichtig VvVe un! Nnıe in einem UÜbereifer handelte.‘ ®> Tatsächlich 1st 1m-
IMNeTr wieder VO  —_ „reiflicher rwagung er Umstände“, VO  — „betrübender 1A-
.  B VOoO „tiefem Schmerz“ die Rede

Im Jahr 1869 fand eine Auseinandersetzung aruDer 4SsSs bei der
Frage einer uInahme (was entsprechend auch für den Ausschluss g1 „ZU
schr das persönliche, subjektive en des Einzelnen mafßgebend SCWESCH
se1i  06 Grafe verwahrt sich dagegen, dass

99  AN, anstatt des abgelegten Bekenntnisses un des Tage tretenden Le-
benswandels, persönliche Eindrücke und eın eın persönliches Urteil ma{fs-
gebend macht.‘“*>*

amı Wr sicherlich eine der schwierigen Fragen angesprochen, die sich
genere bei der Gemeindezucht tellen Neviandt spricht davon,

„dass die rechte Bewahrung und der wirksame Schutz eiNeEer auf das Wort
ottes gegründeten Gemeinde VOLr em in der unsichtbaren auer liegt,
die der heilige €eIS! eine Gemeinde ziehen mMuss.‘“ >>

Beispiele für Gemeindezucht AusS$s dem Protokollbuch der
Brüder-Mitgliederversammlung (1854-18384)

21 Zurückstellungen bzw. Verweigerung der Aufnahme

ründe, die für die Zurückstellung genannt werden, beziehen sich auf die
Eindeutigkeit des Bekenntnisses, wobei die Gesinnung auch in der Lebens-
rung bzw. dem Sozialver  ten geDTU. wird.

Richard Hoenen: Die Freien evangelischen Gemeinden in Deutschland, übingen
19350,
Protokall der Sitzung 20.04 1869
Dietrich Kin Act des Gewissens, 276
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Einige Beispiele:
1868 DIie uIinahme Zzweıer junger Trauen wird zurückgestellt, weil s$1C

„noch sehr jJung un:! unbewährt sind“ (30.10.1868).
1868 ine uIiInahme wird zurückgestellt, „da in dem Bekenntnis und
anderen Außerungen des angemeldeten nicht alles hinreichend
klar l gt“ (27
18570 ine „Jungfrau K u’ die bisher nicht getauft WAÄTL, wird erst auf-

Cnachdem S1€e „1m Namen der Gemeinde geta worden ist  06

1870
„VOr längerer eıit hat sich gemeldet, Mitglied der Gemeinde
werden. K se1it ahren bekehrt, ebt se1it 25 ahren getrennt, aber nicht
rechtlıc. geschieden VO seiner Frau Sind auch die Umstände, de-
NC  — dieses Verhältnis besteht, für mildernde Umstände, glaubte doch
Gemeinde, VOLr Annahme der meldung den Verhältnissen Aaher
mussen. Hıeraus Qing hervor, dass in voriger 1'  ng die Gemeinde ‚OSS,

Wiedervereinigungsversuchen ufzufordern Ihese Versuche en
keinen Erfolg gehabt. hat erklärt, jenen Versuch nicht machen kön-
NC und beschloss die Gemeinde heute mit überwiegender Mehrheit,
die Anmeldung VO'  — nicht eher annehmen können, His jenen Ver-
such gemacht habe“ (04.06.1870).

1876 „Die angemeldete konnte heute och nicht aufgenommen
werden, da S1Ce och nicht getauft ist  06 (25.08.1876).
1876 „DIE Gemeinde fand nicht Freudigkeit, die Aufnahme des ta-

tigen, weil se1in Bekenntnis nicht genugt. Er wird der Fürbitte empfoh-
len und die Gemeinde O ass dem die noOtige Klarheit gegeben
werde“
iıner Frau wurde die uinahme als Gemeindemitglied verweligert, „wei
S1C bei ihren Nachbarn im erucCc. der Schwatzsucht und Vernachlässi-
gung des 4uUusSswesens steht  C6
iıner anderen Frau wird die Aufnahme „ihres Richtgeistes” VCI-

weigert.
inem Mann wird die uinahme verweigert „Faulheit, das eigene
TOLT verdienen“.

Gemeindezucht ethisch-moralischer erfehlungen auf dem
Hintergrund des bürgerlich-sozialen Milieus des Jahrhunderts

Mıiıt dem Einbruch der Moderne veränderten sich die soOziale Lebenswelt un
damit deren ethischen Herausforderung. Insofern der eligion eın soziales
ntegrations-, UOrlentierungs- un Emanzipationsbedürfnis entgegenkommt,
wurde eine Umorientierung der Menschen nicht eın auf sozialem, Oko-
nomischen un:! politischen Gebhiet abverlangt, sondern D fand auch eine

Neuorientierung in Bezug auf den Glauben un! den mit ihm
ängenden sinnstiftenden soOzialen nstanzen Die Moderne löste alte For-
1L11CI ab un! suchte ach auch wWAas die soziale Disziplinierung DZW.
Kontrolle angeht.



Grenzen des Tolerierbaren Gemeindezucht ın der Geschichte der FeG 405
Kirche als moralische Instanz in Frage gestellt, sowchl W ds>s ihre Leh-
anı! als auch ihr Vermögen, SOzial integrieren. Der Meinungs- un

Wertepluralismus SOrgte für eine geistige Desorientierung. Die Urbanisie-
LUNS und die Migration verlangten ach einer Inklusion und Integration,
eben auch ach sozialer Kontrolle, ach Verbindlichkeit des Lebens. ine
den Verhältnissen AaNgEDASSTE Plausibilitätsstruktur MUSStfe gefunden WCI-

den; enn der Mensch Wr auf der uCcC ach Sinn, bei ler Veränderung
ach dem Unwandelbaren im Wandelbaren

Wıe aber sah diese sSOziale Kontrolle AUS und welche Verbind-
1C  eıt bot s1ie? Einige Beispiele AUS dem Protokollbuch der FeG-Elberfeld/
armen können 1eSs veranschaulichen:

1855
„Es soll dem W.  y der zweimal das enama in I1iS5NCICT Gemeinde mıit-

hat, eröffnet werden, ass seiNe fernere eiılnahme Abend-
ahl lange unterbleiben mMUuUSSE, als das in seiner Familie, namentlich
zwischen ihm un seiNner Frau bestehende anstöfßige Verhältnis fortbesteht,
un! die Brüder rund aben, die Lauterkeit seiner CcCNrıistlichen Gesinnungbeanstanden“ (29.06.1855)

1862 egen eines Zerwürtfnisses endmahlsgästen werden die-
gebeten, ange nicht enamı teilzunehmen, bis die nNnstim-

migkeiten bereinigt sind.
1863 ach mehrfacher Ermahnung und ange  icher CHe Ausschluss

öffentlichen Anstofses urc. unordentlichen andel
1866 Ausschluss mehrerer männlichen Personen anstöfßigen Le-
beswandels
1867 Mehrere Ermahnungen un:! age auf Ausschluss NOT-
dentlichen Lebenswandels un! Verlassens der Familie.
1868

99  nter reiflicher Erwagung aller Umstände sah Gemeinde sich mıiıt vielem
Bedauern genötigt, mıit großser MajJoritat den Ausschluss der be-
schließen, welche anhaltend Urc Unlauterkeit Argernis gegeben hat.“

eıiterer Ausschluss einer Tau „WCS! anstößigen Wandels (Fluchens
asterns)“ (26.06.1868).

1868 „Gemeinde sah sich iın der schmerzlichen Lage, den Br.
SCH anstößigen Lebenswandels auszuschliefßen‘ (50
1869 „Gemeinde sah sich in der etrübenden Lage, die bisherige Abend-
mahlsgenossin, Ehefrau anstößigen Wandels (ehelicher nfrie-
den) auszuschliefßen, nachdem ihr wiederhaolt Vorstellungen gemacht
worden sind“ (30.01.1869)
18570 Ausschluss eines Mannes TIrunksucht
1570 „Gemeinde Wr in der etrübenden Lage, den endmahlsgast

andauernder Irunksucht auszuschließen.‘“ (25.03.1870).
1571 Wiederholte Ermahnungen einer jJungen Frau „‚eines Ver-
haltnisses eiNnem ungläubigen jJungen Mann’‘, mıiıt dem S1e die Ehe e1in-
gehen will, „dass die Gemeinde eine solche Verbindung als dem Geiste
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der Schrift zuwider‘ erachtet unı deshalb als Unrecht ansieht SOWI1E hbe-
dauern würde, „WCMN ihre erbindung die olge hätte, dass eine Entfrem-
dung VO Herrn unı VO der Gemeinde eintrate  06
15/1

„Die bisherige endmahlsgenossin hat se1it längerer eıit UurCc! ihr SA
sammenwohnen un!| Zusammenseın un:! Zusammenleben mıit ihrem Oheim
el|] grofßen Anstofs gegeben. Da S1Ce den vielfachen Ermahnungen kein
Gehör gegeben hat, mussen die Brüder als ihre erkennen, s1e

argerlichen Lebenswandels 4auszuschliefßen“ (25.08.18 /1)
1872 Eın erst VOIL Oonaten aufgenommenes Dienstmädchen wird
SCH „anstößigen Lebenswandels (gegebenen Argernisses)“ ausgesChlOSs-
SC  — (30.08.18 /2).
18575 Ausschluss VO der Abendmahlsgemeinschaft „andauernden
anstößigen Wandels ach Öfteren vergeblichen Ermahnungen.“

1874 Eın endmahlsgenosse hat sich ‚fleisc  1C. Sunden zuschulden
kommen lassen“ un! wird ach Überprüfung des Tatbestandes WC-
schlossen.
18575

„Die jJungst wiederverheiratete ere Wıitwe 1st in ausgesprochen welt-
förmigen andel gefallen (u Ehe mıiıt einem Ungläubigen, un! wieder-
holt hne Erfolg ermahnt worden) Die Gemeinde sah sich ihrem Be-
dauern genötigt, ihren Ausschluss beschliefßen“

1876 Ausschluss des Bruders „nachdem wiederhaolt ermahnt WOTI-

den WAÄLL, anstöfßigen Lebenswandels.“
18578

„Das bisherige olie| anstöfßigen unevangelischen Ver-
ens Gemeindemitglieder ermahnt werden, bewies erbei aber kei-
nerlei Selbsterkenntnis und Beugung, erklärte vielmehr, mıit der Gemeinde
nichts mehr wollen, dass die Gemeinde den SC-
schieden betrachtet“

18578
„Die Gemeinde atte den tiefen Schmerz erfahren, dass ZWeI ihrer Mitglie-
der, se1it un Tag geheimem Ehebruch gelebt n? beide
sind Sept., dem Tag, jene Schande offenbar wurde, ach Ame-
rika ntflohen Hiernach erkennt die Gemeinde jene beiden nicht mehr als
Mitglieder an  06 (25.10.1878).

18383 Ausschluss Tanzens un!| ein weıterer Ausschluss Ehe-
TUuC

Das, W4s damals als thisch anstöfßig galt, entspricht in vielen Fällen nicht
mehr unNnseceIren ormen Die en sich gewandelt. och 1NUuS$S jede eıt
selber ragen, welches Verhalten den Menschen oslöst VON seiner Bindung

Gott un seINE Gemeinde und welchen tellen 11Ndan dem Menschen
seelsorglich nachgehen 111U55 uffällig ist jedoch, A4Sss die Gemeinde offen-
bar Acht hatte auf die soziale, insbesondere enelıche Bindung ihrer Mitglie-
der
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Gemeindezucht rrlehre un: ketzerei

551 We VO Anhängern Collenbuschs ser
Samuel ollenbusch (1724-1803) bestritt als biblizistisch-spekulativer Pie-
tist, beeinflusst VOoO den schwäbischen Pietisten Johann Albrecht Bengel(1687-1792) un:! Friedrich ristop. UVetinger (1702-1782) SOWI1E der
klärung, sowohl die Pradestinationslehre als auch die kirchliche Lehre VO
Zorn Gottes un: VO stellvertretenden trafleiden Christi ach seiner An-
sicht geschieht das Leiden Christi nicht stellvertretend, sondern Ist 1Ur eın
gehorsames Prüfungs- un! Bewährungsleiden Uurc das Christus die Erlö-
SUunNng, die Nal der Vergebung un die abe des eiligen Geistes CIWOT-
ben hat DIie Vollkommenheit wird Urc Gehorsam und TIreue iın der He1l1-
ligung in sieben Stufen 0B @ sieben Überwindungen erlangt. Hierzu
Neviandt:

‚Als iemlich in der Tsten eıt des Bestehens der Gemeinde eine Anzahl VO!  -
Freunden der Kollenbuschischen Richtung der Gemeinde sich näaherten un

bei näaherer Besprechung sich ergab, A4ass dieselben in ihren Auffassungen
VO  - dem natürlichen Verderben des gefallenen Menschen und VON der Er-
lösung UurCc Christum in edenklicher Weise VOon der heiligen abwi-chen, SOTZgTIE Grafe im Verein mıiıt dem damaligen provisorischen Vorstand
r7 dass der Einfluss dieser Elemente auf die Gemeinde abgeschnitten WULl -
de un nahme anderem einem dieser Freunde bei Gelegenheit von
widrigen Auslassungen infach das Wort in der Versammlung.“>°

Eın eispiel:
erklärt (Collenbuschianer) ach mehreren Vorge-

sprächen „WCS! abweichender Lehre“ seinen Austritt
A& eICHNEe Austritte der Streichungen „darbystischer“ sich-

ten sel
Beispiele:

1570 Mehrere Austritte Anschlusses die Darbystische Ver-
sammlung.
DE ist als Aaus der Gemeinde ausgetreten betrachten, nachdem

den Darbysten übergegangen iISt  66 (26.05.1876).
DE Sch ist ZuUur Gemeinschaft der Darbysten übergegangen und hat
sich dadurch selbst VO der Gemeinde ausgeschlossen“

5.3.3 Weun Widerspruch die Heiligungslehre VOoO Robert
Pearsall mM senmn 187/5)

1578 ‚WEeI Gemeindemitgliedern (E un! INUSsSs geESagT werden, A4ass
die Gemeinde S1e nicht für genügen begabt häalt „lehrend hinauszuge-hen  C6 un! „CS nicht wünsche und billige, A4Sss S1C eine ehrende Tätigkeit
Dietrich Ein Act des Gewissens, 229
Zu der Auseinandersetzung der Freien evangelischen Gemeinden mıiıt den NN-ten „Schwärmerischen Bewegungen‘“ sicehe uch Jung: Vom Kampf der ater. GuTh,51 en 1995
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fortsetzen“. (27.12.1878) Weil el amıt nicht einverstanden WAarCI),
S1C A2us der Gemeinde AuUS, WAdsSs die Gemeinde mıit Bedauern

ahm

2.23.4 TODIemMe Schwärmerei infolge VO  - einselitigen Heilungserfah-
(1834)

ege eier Samanns un die genannte „Merscheider Schwäarmerei“ (Mer-
scheid ISst heute Stadtteil VO Solingen) wandte sich Neviandt in einem VOor-

rag auf der Bundeskonferenz 1884 die Einseitigkeit un Uberbeto-
NUunNngs estimmter christlicher Wahrheiten, WIE Wer ULTE Glauben g -
NUS habe, werde nicht krank bzw. wieder gesund. Er betonte „die Wichtig-
eıt der gesunden Lehre für das christliche Leben  “

.55 Abmahnungen un Ausschlüsse der Tätigkeit für re:
Franson (1890)

Die Gemeinde im Wuppertal bzw Neviandt Sprac sich dezidiert
die einseılitige Lehre TAansSsONs AU.  S pezie werden seiNE Evangelisations-
methoden und der Heilungsdienst in Frage gestellt. Die Mitwirkung VO

rauen bei den Versammlungen Tansons sah _ als Indiz sowochl einer
alschen Lehre als auch der Verkündigungspraxis.

Nach Ermahnungen wurde eine Frau AUS der FeG ausgeschlossen, die
Versammlungen VOLT gemischtem Publikum 1e (28.03.1890). ulserdem
wurden ZWEe1 Manner ausgeschlossen, die den Kat der Gemeinde als
euDekenNnrte Lehrtätigkeiten im inne Tansons aAusübten (30.05.1890).
Eın Ehepaar, das sich der Bewegung Fransons hingezogen un des-

ausgeschlossen wurde, fand wieder Aufnahme, nachdem CS „E1n-
sicht“ gekommen Wr un sEINE „Verfehlungen“ bekannte (28.09.1898).
2.3.6 Ausschluss nterstutzung VOn Versammlungen der Idel‘schen

Bewegung (1898)
Carl Idel, eın dynamischer Erweckungs- un! Bekehrungsprediger, der Zeit-
weilig mit Franson atig die Lehre VO der Heiligung, die e1-
L1IC „sündenreinenan FenNn könne („das VO. eil in Ch  t n)

„Wir können hienieden schon eın sündenreines, heiliges Leben in der Wie-
dergeburt urc den Glauben ren.; das hab ich meinem erzen ar
herrlich erfahren.“

Neviandt darauf mit einem chriftchen „Das gröfßste 7  el in der
Welt un! sSE1INE Heilung‘“. del hatte geglaubt, eine KT „Geisteskirche“ ANN

allen enOMUNAtIıONEN en können Friedrich Koc (1847-1919)
NtwOrtet: bereits 1896 mit CeiNnem ortrag ber AIMO gesunde biblische
Lehre VO der eiligung“. Bussemer Idel die „Lehre VO der christ-
en Vollkommenheit, die @A völligen Sündlosigkeit gesteigert hatte.‘“>®

dieser Stelle kann nicht darauf e1N:!  © werden, ob 1er del richtig

Jung: Vom Kampf der Vater, 148
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verstanden wurde, doch ze1g sich auch hier, 4ss in den Freien CVAl-

gelischen Gemeinden deutliche bgrenzungen denen gab, deren Leh-
ICN un! religiöse Praxis INan als ‚unbiblisch“ einstufte. Hierbei genugte Of-
fenbar schon eine gEWISSE ympathie gegenüber olchen Bewegungen,

egenüber Gemeindemitgliedern die Gemeindezucht anzuwenden. Gera-
de in der e1it des ausgehenden Jahrhunderts un einer „Fin-de-siecle-
Stimmung‘“ galt CS die eigene theologische Position chärfer Zur markieren.
Dies gilt auch, WI1IE das nächste eispie zeigt, gegenüber olchen Auffassun-
SCH, die WIr heute eher als marginal einstufen würden, insofern sich alter-
natıve Gemeinschaften mit einem alternativen Identifikationsangebot etfa-
blierten un! die eigene Überzeugung in Frage tellte

A BT Ausschluss Verbreitung VO Schriften ber die Vernichtungs-
TE
trat INan die „Vernichtungslehre“ (Annihilationis-

mus) auf, die lehrt, 4sSss der endgültige Zustand der Gottlosen nicht das
ewıige gequälte Sein in der ölle, sondern die vollständige Vernichtung
(annihilatio sCe1 Ungläubige Menschen würden 11UL eine eitlang gerich-
e un danach vernichtet. Die Lehre steht im Gegensatz traditionellen
Auffassung, wonach die Gottlosen auf CeWIg gequält werden, un! im egen-
sa ZuUur Allversöhnung, wonach alle werden. Die Lehre wird VOoO  —
Adventisten un Zeugen eCNOVAS9 fand aber auch zunehmend Ein-
SANS bei einigen spater geNaNNTLEN Evangelikalen.

In den Jahren 1905 un: 1906 werden in der FeG eweils eine Frau un
ein Mann ausgeschlossen, weil S1Ce der SOgeNanNnNtLEN Vernichtungslehre -
hingen.
3.3.8 Auseinandersetzungen un Austritte der Tauffrage se1ıl
ine Eintragung ZuUur Gemeindezucht bezogen auf die Tauffrage:

1859 Austritt VO  s ZWEeEeI Personen weil S1C die ellung der Gemeinde
aufe als dem Wort Gottes zuwiderlaufend finden

Mmer wieder kam CS auch Auseinandersetzungen mıit solchen, die die Jlau-
benstaufe 1imM Erwachsenenalter als verbın  ich für die Zugehörigkeit Zur
Gemeinde vorschreiben wollten un:! die mit dieser Ansicht Baptisten ahe
standen. Die FeGs wollten dagegen jedem den Weg in die Gemeinde ffen
lassen, die ihre Kindertaufe, Ozusagen ach ihrer Bekehrung rückwirkend,
als 2UIEe anerkennen wollten In der uppertaler Gemeinde ging iINan zeılt-
weilig weiıt, ass INan Gemeindeglieder, die bereits als Kind g -
tauft worden im Erwachsenenalter nicht „noch einmal*“ taufen oll-

Dies wurde damals und heute in den eisten FeGs anders gesehen
Zu dieser eıt 1e INan jedenfalls aran fest, die Kindertaufe als vollgültige
Taufe anzusehen. ntsprechend vermerkt das Protokollbuc)| den us VON
ZWEeI Personen, weil S1CE diese Stellung der Gemeinde Taufe als dem Wort
Gottes zuwiderlaufend fanden (29.07.1859). tIrat ach Vor-
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gesprächen eın Schneider mıit amen (exklusiver aptıst „WCEl ab
weichender Lehre“ AU|  S ine dramatische Austrittswelle Verbots der
„Wiedertaufe“ unı der Beibehaltung VO Kindertaufen erfolgte 1902, nach-
dem Neviandt verstorben

In diesen Fällen 21ing CS die Eindeutigkeit der Lehre, während in
dem Bereich die Eindeutigkeit des Lebens und des Verhaltens
gng Die Identität un! auch die Glaubwürdigkeit VO Gemeinde hing ja für
die FeG VO beidem ab In dem dritten Bereich der Gemeindezucht ging CS

das Verhältnis der Gemeinde selbst, die ‚ugehorigkeıt
3.3.9 Gemeindezucht Glaubensverlust, Lauheit, Zurückbleiben,

Verlassen der Gemeinde und Scheinfrömmi:  eil
Im Protokollbuch der Freien evangelischen Gemeinde 1im Wuppertal WCI-
den auch olgende TUN|! für einen Ausschluss geNaANNtT:

1865 Mehrmalige Ermahnungen lässigen Besuchs der Gemein-
deversammlungen.
1868 egen ergebnisloser Ermahnung auf rund längerer Nichtteil-
ahme endmahl werden die entsprechenden Personen als SC-
treten betrachtet.
1878

„Das bisherige Mitglied hat durch ihren andel SOWI1E urc ihre AUS-

gesprochene Gleichgülti:  eıt die Gemeinde vielfach Anlass age
gegeben; wiederholte Ermahnungen en nichts gefruchtet, ass die
Gemeinde sich genoOtigt sieht, Frau auszuschliefßen“ (27.07.18578)

In allen Fällen erfolgte der Gemeindeausschluss nach langem seelso:  ichen
Nachgehen, nicht einmal der letzte Schritt der ELTW: blofßes Mittel ZUr

Abschreckung, sondern wurde als eın Heilsmittel gesehen, etztlich das
Gemeindeglied wieder für Christus gewinnen un! in die Gemeinde
integrieren. Dies gilt auch für den nächsten Bereich.

Gemeindezucht bei ökonomischem, sOozialem un! politischem Fehl-
verhalten

Gemeindezucht und soOziale Kontrolle fallen besonders in den en ZUSaml-

INCI, bei denen eın estimmtes soziales Verhalten in der Offentlichkeit für
die Gemeinde als untragbar erscheint. olgende Beispiele sind bezeichnend

1867 Ermahnungen fehlender Sonntagsheiligung, Arbeiten
Sonntag un Schuldenmachens
1868 ine Frau wird „verschiedener Anstöfße in Handel un! Wan-
[ nicht aufgenommen.
1874 Eın emeindemitglied, das verschiedene agen laufen
und welches UurCc. die Art seIiNer Geschäftsführung öffentlichen An-
stofs und Ärgernis gegeben un den amen des Herrn verunehrt hat“,
WIT AUS der Gemeinde ausgeschlossen (04.03.1973)
1578

DE soll 1m Namen der Gemeinde getade. werden, weil eın Mitglied
der Gemeinde, hne vorher mıiıt dem Vorstand gesprochen aben, g —-
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richtlich belangt hat, und we:il tFroOotz aller Ermahnung seinenVerkaufsladen ffen hält.“ 291 1.1878)

Daraufhin erklärten un:! SEINE TAau den Austritt, der mıit Bedauern
ANSCHNOMM: wurde (27. 12.1878).
18379

„Nach einer nochmaligen Unterredung mıit Br. ; welche einen traurigenEindruck hinterliefß, beschloss die Gemeinde, da erselbe keine Beugung
te, denselben SOWIE seine Frau, welche VO!  — den Gemeindeversammlun-
ber seine richtende Stellung Br Neviandt und der Gemeinde bezeug-
SCH seit Jahren fern geblieben ISt, mitzuteilen, A4ass ihre Stellung ZUrF Ge-meinde als aufgelöst betrachten Ist.  C6 (Z

Neben Gemeindeausschlüssen gab CS auch Austritte VO Gemeindegliedern,die ihr Sozialverhalten nicht VOoO der Gemeinde reglementiert WISsSen oll-
ten

Zur schriftlichen Austrittserklärung VO TI Personen el
„Die Brüder nehmen diese Erklärung mıiıt dem erzlichen Bedauern DE:-SCNH, dass die bei den Ausgetretenen notwendig gewordene Vermahnung VO:  .seiten der Gemeinde in einem olchen ungebeugten e1Ist aufgenommenworden ISt, WwW1IeE der des vorliegenden Briefes aufs CuHe erken-
1IC  - gibt“

1877
„Br. H.; der WCSCNH verschiedener Leichtfertigkeiten ede geste. WOI -den ist, hat sich ZWAar darunter gebeugt, scheint aber och wenig Gewährfür Anderung bieten, A4ss die Gemeinde seinen angebotenen Aus-inl anzunehmen für richtig fand“ 185 77)

18379 Es kommt Ermahnungen einen Bruder O: der die Ge-
meinde verstimmt hat

„WECBCN Lasterungen die Gemeinde un! namentlich den AT
testen Br Neviandt, nachdem schon vorlängst erklärt hatte keinen Be1-mehr zahlen rotz Ermahnungen] 1St iın seiner Oppositionellentellung verblieben“, [hat seinen Austritt erklärt und ann wieder zurück-
genommen. | Weil die Gemeinde eın olches Verhältnis nicht dulden kann,beschloss S1e, den Br. Sch ZuUr Verantwortung VOT die nachste Gemeinde-SI}  ng en un! ih: aufzufordern, hbis dahin VO Brotbrechen fernzu-bleiben“

Spater erklärte Sch seiINeEN Austritt

Sonstige Fälle VO  — Gemeindezucht bzw Wiederaufnahmen
Die folgenden lassen sich nicht eindeutig zuordnen, doch han-
delt CS sich auch hierbei VO der Gemeinde erkanntes soziales bzw
moralisches Fehlveralten

1863 Ausschluss eines Ehepaars, das sich dem Ausschluss MC Aus-
trıtt entziehen gesucht hatte
1868 „Nach en vorliegenden Zeugnissen beschließt Gemeinde, die
früher ausgesprochene Suspendierung des Br. wieder aufzuheben
un!| ihn wieder als vollberechtigtes itglie‘ anzusehen.“
1570

„Es lag eın Brief vor VO  — AUS Newark, worin an für das, Wd>S Ge-meinde ihm hat, indem S1Ce ihn ausgeschlossen un! mitteilt, 4ssder Herr ih gedemütigt und getroöstet hat (28.01.1870)
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185/ /
„Der K., Mitglied der Gemeinde, welche wider dem illen der Eltern
Sch miıt deren Sohn eın Verhältnis unterhält und davon nicht blassen
will, soll der Gemeinde erklärt werden, nachdem S1E anderen Er-
mahnungen nicht gehört hat, 4SS die Gemeinde eın olches Verhalten
unverträglich halt mıiıt dem Bekenntnis Herrn  06 (26 10.1877)
„Das Verhältnis der und Sch iSst in Bahnen gelenkt, MIt denen die
Gemeinde bis aufeıteres zufrieden eın kann“ (30.11.1877).

18578
„DIie Gemeinde hat wiederholt etrübende Erfahrungen gemacht eheli-
chen Verbindungen zwischen Gläubigen un Ungläubigen, S1Ce macht

ihren 1edern ZuUuUr C VOL ehelıchen Verbindungen der Gemeinde
VO!  — ihrem Vorhaben Kenntnis geben, spricht ferner den Wunsch AdUS, dass
da, die Kinder nicht getauft werden, solche dem Herrn mıiıt Wissen der
Gemeinde dargebracht werden“ (26.04.1878).

18578 iınen Bruder, der seiner Argernisse „einigermaßsen g -
eugt  .66 ist un! „der rüderlichen eilinahme bedürftig“, 114n ‚fürbit-
tend un iebend in der Hoffnung, dass ihm aufgeholfen WCI-

d€“ (27.09.1878).

Aus dem Fundus VO  a Briefen Grafes, Neviandts bzw der
Gemeinde Elberfeld-Barmen bezüglich Gemeindezucht”?

Als eıitere Quellen, W1e die Gemeindezucht in der Freien vangeli-
schen Gemeinde gehandhabt wurde, bieten sich Briefe ihrer renden Per-
sönlichkeiten Man hat Heinrich Neviandt als den Mannn mIt dem weıiten
erzen gesehen, wWenn CS die eıte en Kindern OoOttes g1ng, aber
Neviandt auch, sSe1N 10g Schmitz,

„der Mannn mıiıt einem Gewissen, WE galt, die Rechte un Grund-
satze der Gemeinde wahren. Miıt der ihm eigenen Lauterkeit und (G(JEeWIS-
senhaftigkeit, mıiıt der CI seine eigene Seele auf den Händen Lrug, hielt
darauf, 4SS nNnnNer. der Gemeinde hne Ansehen der Person die VO

(Jott e Linıe innegehalten wurde.“
Neviandt habe oft Sr „Die Reinheit der Gemeinde ist wichtiger als ihr
enmäfsiger Zuwachs, für den Gott schon werde, Wn erstere VOIL-

handen se1i  06

4 1 Verweigerun: der Aufnahme als Abendmahlsgast
Neviandt WLr gerade, wW4s die Gemeindeaufnahme angeht, eher vorsichtig.
Niemand sollte selbst in die Abendmahlsgemeinschaft aufgenommen WCI-

den, der offensichtlich Gebote Gottes verstiefls. 1erzu für ihn
das Geschäftsverhalten eines Mannes, der sEINE chulden nicht urückzahl-

„Lieber Bruder im errn esu Ihre meldung als Nam:  sgast NSCIEI

Gemeinde ist beanstandet worden, weil S1e (es folgen die Einzelheiten) se1it

Richard Schmitz Heinrich Neviandt. Fın Lebensbild, en o.J 19206/27), 51-57
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langer eılt verschulden, hne deren Abtragung ernstlich bemüht
eın Es 1st selbstredend, 4Sss dieser Umstand, WCNn sich verhält, ach
Rom 13,8 un Psalm 3721 hinreichend iSt, Ihre eilnahme ZU Abend-
ahl in UNlScIer Gemeinde verhindern. Der Herr gebe Ihnen den Geist
der Selbstprüfung und emut, ass Sie Ihr Unrecht erkennen und sich
darüber VOL dem CIn beugen und annn urc Ihre aufrichtige ufße auch
dadurch beweisen, A4ass Sie Ihre chulden ezahlen  C

Abendmahlsgemeinschaft Ar für Neviandt auch eın Kennzeichen sozialer
un:! wirtschaftlicher Integritat.
AD Ermahnungen
Zur Gemeindezucht gehörte el nicht allein der Ausschluss VO Abend-
mahl Dieser dr lediglic eine Konsequenz eines kontinuierlich gestorten
Verhältnisses Gott un:! seiner Gemeinde. inem Ausschluss QZ1in-
SCH „Ermahnungen“, eın seelsorgliches achgehen, das den Betreffenden
wieder auf den rechten Weg bringen sollte olches geschah
Nichtteilnahme Gemeindeleben inem Vorstandsmitglied des Evange-
ischen Brüdervereins, das se1it langem nicht mehr Gemeindeleben teil-
nahm schrieb Neviandt:

‚Schon lange en WIr Sie nicht mehr bei u1l5 gesehen, obwohl Ihr Name
och in der ıste der auswartigen endmahlsgäste steht Und da WIr wun-
schen, 4Ss es ordentlich zugehe ach dem Willen des errn, moch-
ten WIr C  C WCSCH Ihrer Stellung ZuUr Gemeinde klar sehen. Ich bin des-

beauftragt worden, S1ie fragen, ob Sie sich och als enadm.:  Is-
gastl der Gemeinde ansehen der nicht Ich kann €e1 nicht unterlassen,Ihnen ass MIır in der letzten eıt vorgekommen ISt, als ob
Sie überhaupt wenig die brüderliche Gemeinschaft gepflegt hätten, wäh-
rend der Herr uns 1eselbe in seinem Worte bestimmt empfie) un:! uns
WAarn(t, nicht unNnseTe Versammlungen verlassen, sondern unls untereinan-
der ermahnen und das viel mehr, viel WIr sehen, A4ass der Herr
aht , Sollte ich arın irren, annn wurde MIır eid se1in, Sie
unberechtigter e1se 1im Verdacht gehabt haben Aber Sie selbst werden

mıiıt Mır anerkennen, WIE grofß die Gefahren sind für eın Kind ottes, be-
sonders in unserer Zeit, in die Sorgen und das Wesen der Welt verstrickt
werden und dadurch chaden leiden der Seele Und gerade dagegenhat der Herr uns aulfser seinem Wort un dem persönlichen Umgang mıiıt ihm
die brüderliche Gemeinschaft als eın Mittel der Bewahrung, Staärkung un
Zucht gegeben für 115C ATMCS, allen Versuchungen hne seine allmächtigeGnade preisgegebenes Herz.“

4.3 Ausschluss VO endmahl
Ausgeschlossen VO enama wurde auch

a) eines unversöhnlichen Streits
„Wiıe Sie wissen, en un  N die raurigen Zerwuüurfnisse den dort woh-
nenden Brüdern veranlasst, die Lage der inge untersuchen. ESs 1St uns
nicht gelungen, den Frieden wieder herzustellen, herzlich WIr g -wuünscht hätten, weil der Apostel Sagt ‚Seid 19 ten die Einigkeit1imM Geist Urc das and des Friedens.‘ uch ist uns nicht möglich, die
Schuld c  au abzuwägen, die auf jeder der beiden Seiten liegt Dem errn,
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der der Herzenskündiger ISt, ist allein bekannt. ach melnner Meınung
liegt die größere Schuld auf Ihrer eite, weshalb WIr uns veranlasst sehen,
S1e bitten, Dis auf weıiteres des ndmahls in 1ISCICI Gemeinde sich
enthalten. Der Herr gebe Ihnen, 1es aufzunehmen, \LMATS WIr 1€e5s VO

erzen egehren.
Er gebe Ihnen die zerbrochene Herzensstellung, der die Tröstungen ottes
verheilsen sind un! die uns die Sunde hassen und die Brüder lieben ehrt
Eın Ausschluss ist 1es nicht, und WwWIr hegen die Hoffnung, 4SS Ihnen der
Herr Gnade gebe, Ihre Süunden VOTL ihm bekennen un sich mit den
Brüdern auszusöhnen, WIr Sie dann miıt Freuden Tische des Herrn
willkommen enwerden. Wır grüßen Sie in der Liebe Christi.“

In milderen Fällen schritt die Gemeinde uspension (einstweiligen Aus-
VO Brotbrechen), deren Aufhebung, 4lso die Wiederzulassung

Tische des Herrn, sofort angezeigt wurde, WCNNn Zeichen aufrichtiger Bulse
vorhanden wWa4s in mehreren Fäallen schon ach wenigen Wochen
möglich WL In einem der Briefe, Neviandt diese Wiederzulassung
zeigt, el Ccs

„WiIr freuen uns, Ihnen mitteilen können, A4SSs unsererse1its eın Hinder-
NIısS mehr vorliegt, Sie wieder, wI1IeE früher, Tische des Herrn willkommen
en Der Herr sehe Sie und Uul! AN und lasse uns wandeln in dem

Glauben, der Urc die Liebe atıg ist und der Zucht des Herrn sich willig
unterwirtft.

b) einer schwerwiegenden Beschuldigung
Aus einem Brief rafes VO Aufforderung Abstinenz
VO endma|

„Durch diese Zeilen bezwecke ich Nnu Ihnen nach der estimmung des
Vorstandes mitzuteilen, 4SS S1e sich des endmahles uns lange
enthalten möchten, his VO ZWe1 Brüdern mıiıt Ihnen CNAaUC Rücksprache
SCHOMIMMCN, die S1e vorliegende Beschuldigung gehörig untersucht
und Ihnen annn das Ergebnis dieser Verhandlungen VO! Vorstand schrift-
ich ZUE enntnıs gebrac worden ist

diese Mitteilung üpfe ich den erzliichen Wunsch, A4ass Ihnen der
Herr die Gnade eines offenen, ehrlichen un! vollen Geständnisses geben
un! S1e dadurch AuUuS$S ler Verstrickung des Satans gründlich und für mmer
befreien moOge.
In erzliicher Liebe
Fuür den Vorstand der Freien evangelischen Gemeinde:
Ihr Grafe.“

ermes, der offensichtlich mehr ber den Fall gelesen hatte, chrieb
DEr Gefahr, Gemeindezucht geste werden, wich der Betroffene
jetzt chnell AUS UrcC. einen freiwilligen ustrı Er hatte schon, WIE in
der Niederschrift der Brüdersitzung heifst, ‚seıt mehreren ahren den Bru-
ern mannigfachen Anstois gegeben‘. Als geistliches Wrack g1ing och
jahrelang umher, ıne beständige Warnung Unlauterkeit und Feindes-
tücke, die das Gewissen in Sunden eDender Menschen irre lenkt!‘“ 40

Walther Hermes: Hermann Heinrich rafe un seiNE Zeit, Wiıtten 19535, 199
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Ausschluss AUSs der Gemeinde

Chmitz schreibt Zusammenfassend ber die ründe, die einem Gemeinde-
ausschluss führten

ABS en sich mehrere Schreiben VO  — Neviandt VOT, deren Ton un alt
INan anmerkt, WI1IE sehr ih beugte, Ja W1€e sSe1N Herz blutete, die einer
Gemeinde VO Gott auferlegte Zucht anwenden der SdI Ausschluss
schreiten mussen, letzterem, nachdem VOTA4USSCBAaNgENE rmah-
NUNSCH fruchtlos geblieben. So IMUsSsSftfe der Ausschluss erfolgen in einem
Falle Besuches des Wirtshauses, in einem anderen Falle SCn des
Verhältnisses eines Jungen Bruders mıit einem unbekehrten Mädchen, iın
einem weıteren Fall Verehelichung einer Schwester mıit einem
aubigen Mann, ferner einmal WCSCH eigenwilligen Verlassens ihres attennfolge ehelicher Unzuträglichkeiten; auch sind Schreiben vorhanden, in
denen der Ausschluss ausgesprochen wird WCSBCN anstößiger Führung der
Geschätfte, SC Ladenverkaufs Sonntag und auch einmal WESCHTrägheit und Mangel Berufstreue inweis auf 2.Thess. 3!7 Matth
15,17 und KOor. 411 WIE überhaupt em der Ausschluss Beru-fung auf Schriftstellen, die ihn nOtig machten, begründet wurde.
Selbst einem ach New York und einem ach Chicago Ausgewandertenwird nachträglich WCRCN inzwischen bekannt gewordenen Argernisses ochder Ausschluss AUuUS der Gemeinde mitgeteilt:
‘"DIie Versammlung der Brüder-Mitglieder hat sich in die schmerzliche Not-
wendigkeit gesehen, S1e CaC leichtsinnigen Schuldenmachens(Psalm AuUS der Gemeinde auszuschließen. Wir können Ihnen, lieber
Bruder, diesen Beschluss nicht mitteilen, hne Ihnen den herzlichen Wunsch
auszusprechen, 4ss der Herr Sie das, WAds 2.Kor / 410 (1 Hälfte) geschrie-ben steht, voll und Sanz erfahren lasse. Dann wird dSegen AdUu»$s dieser Trübsalfür Sie und unl erwachsen. Bıtten Sie den Herrn ernstlich, dass SeE1INE
in Ihnen offenbare, und WIr werden herzlichC Sie in UunNserer itte WwIe-der aufnehmen. Huten Sie sich VOTL dem Feinde, der Ccs nicht unversucht las-
C  — wird, Ihnen Verachtung, Gleichgültigkeit un:! Hass die Gemeinde,die VOLE dem Herrn diesen eschlu gefasst hat, 1Ns Herz geben. Demuültlti-
SCNH Sie sich die gewaltige Hand Gottes, amıt Sie erhöhe seiner
eıit Und I1U befehlen WIr Sie un uns der Gnade Jesu Christi, und WIr
{Trauen dem Herrn Z a4ass Sie Urc den eiligen e1st leite un! ewah-

Mit herzlichem Brudergruß. c“
Ein Schreiben.  9 WOTrın Neviandt sittlicher Verfehlungen den Ausschluss
mitteilt, SC  1e mıiıt folgenden Worten

79 Es Ist eine zermalmende Stelle der eiligen Schrift, WEn der ApostelPaulus den Korinthern schreibt Or 5,4 f.) An dem Namen UuUNserecs
Herrn Jesu Christi in ure und me1ines Geistes Versammlung mıit der
unNnseres Herrn Jesu Christi denselbigen dem AAan übergeben Zzu Ver-derben des Fleisches‘, un WIr würden zurückbeben, diese Stelle Ihnen jer.

wiederholen, Wenn nicht auch unmittelbar arau geschrieben stünde:‚auf A4ass der e1ist selig werde Tage des Herrn ESsu'‘, und WEnnn WIr
nicht 1eselbDe Hoffnung VO  - Ihnen hegen ürften, die WIr jenem gefal-lenen Bruder in Korinth in Erfüllung gehen sehen, wWenn WIr VO  — ihm im

41 Schmitz: Neviandt
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Briefe Pauli die Korinther (Kap 2,5-11 seINeE Wiederaufnahme ermOg-
licht sehen. Der Herr walte ber S1e in Gnaden!“

Dies ze1igt, A4SS eın Gemeindeausschluss für die Gemeinde eın einfacher
chritt W: sondern schmerzlic empfunden wurde, eine KrIise für die g -

Gemeinde bedeutete.

4.5 Ausschluss ach Austritt

Wenn derus:! VO  - Gemeindegliedern einem Ausschluss vorausg1ing, WUI-

de dieser oft im achhinein vollzogen, auch 1er eutlic. die nter-
schiede VO Gemeinde un:! „Welt“ herauszustellen. inem Ehepaar,
das, augenscheinlich der Gemeindezucht AUS dem Wege ogehen, den
Austritt anmeldete, wurde VO Neviandt folgender Brief eschrieben:

„In der gestrigen Brüder-Sitzung wurde beschlossen, die VO Ihnen g -
gebene Austrittserklärung nicht MULr nicht stillschweigend anzunehmen, S(’I1-

ern Sie vielmehr des VO Ihnen und Ihrem Auslichen Leben gegebe-
LIC  - Anstolses und öffentlichen Ärgernisses willen OÖrmlich VO  — der emeınn-
de auszuschliefißen Or 38 ? Thess. 3,6) Miıt welchen Gefühlen tiefen Mit-
el WIr Ihnen diesen Beschluss der Gemeinde anzeigen, können WIr Ih-
NC  - nicht SaAHCM. Wır enken el die vielen ernsten Worte der heiligen
Schrift, Worte, WwWI1eE die folgenden: 6,7.8; Sprüche 26.135: 1.Joh _
1ın woörtlicher Wiedergabe|]

Umgang mıiıt Verschuldungen
In einem Fall eın treuer Bruder in grofßse innere Bedrängnis geraten,
weil unvorsichtiger e1ise einen Wechsel in Zahlung gegeben hatte, den

bei Vertfall nicht einlösen konnte. Gewissenshalber meldete
Iranen seinen us{rı AUS der Gemeinde, der ihm, dem reuigen Bruder,
versagt wurde: Er durfte in ihrer bleiben

Inwieweit Überschuldung überhaupt für die ugehörigkeit ZUr emeının-
de eın Hindernis Wr der nicht, findet sich im Protokall VO Ovem-
ber 1867 olgende emer.  ng:

„ES wurde erortert, ob chulden eın Hindernis für die Aufnahme in die Ge-
meinde eın sollen. Die Mehrzahl der Brüder WAdrLr der Ansicht, dass, WEn

die betreffenden chulden durch Arbeitslosigkeit, Unglück der Krankheit
entstanden sind, 1es eın Hindernis für die Aufnahme eın soll Jedoch
111U55 die Gemeinde in jedem einzelnen sich die nahere Entscheidung
vorbehalten, ob die chulden leichtsinniger WeIise der notgedrungen g -
macht worden ind.“

eispie für erfolgreiche emeindezucht mıiıt Wiederaufnahme

ES ist Neviandt eine großse Freude SCWESCH, in mehreren Fällen eine heil-
SAamMıec Frucht der Gemeindezucht, deren WEeC allezeit die esserung ISt,
sehen. Er behielt die Ausgeschlossenen im Auge un:! ging ihnen ach Meh-
ITGT konnten ach aufrichtiger Bußfse wieder aufgenommen werden und
wurden Junger des errn FKın Schreiben ijeg! VOTL, eın Bruder,
nachdem zurückgekehrt, an für das, die Gemeinde ihm g —



Grenzen des Tolerierbaren Gemeindezucht ın der Geschichte der FeG 4A17
tan, indem S1Ce ih ausgeschlossen habe, wodurch VOoO Herrn gedemü-
tigt, zurechtgebracht un auch annn getröstet worden sSCe1  06

Aber auch verirrten Brüdern, die Neviandt Uurc seEINeEe Besuche persOn-ich nicht erreichen konnte, ging weıter ach
WEeI jJunge Brüder der Gemeinde ach Amerika (Baltimore) AUS-

gewandert un dort in der Welt untergegangen. Neviandt wendete sich
den bekannten Erweckungsprediger oody in einem längeren chrei-
ben, WwWOorın den Lebensgang dieser beiden Brüder SC  ert und ann
schreibt:

AICHh wollte Sie herzlich bitten, WEn Sie selbst die erirrten nicht besuchen
können, doch einen Ihrer Freunde, den Sie für gee1ignet halten, veranlas-
SCNM, die Verirrten aufzusuchen, S$1Ce womöglich VO! Wege des Verder-ens herauszubringen. Der Herr WO. Gnade dazu geben!“

Was Aus ihnen geworden ISt, bleibt unbekannt *

L11 Das Problem der Gemeindezucht heute

Zu dem wesentlichen Problem der Gemeindezucht heute gehö dass in
einer offenen Gesellschaft, die sich dem ertepluralismus verpflichtet weils,
Ccs PCI schwer fallt einen Wertekonsens herzustellen. Ein universaler
heitsanspruch, den I4  $ vertritt der kritisiert, exIistiert och in der
Anerkennung der Menschenrechte, doch unterliegen selbst diese,
universalen Geltungsanspruchs aufgrund verschiedener kultureller esell-
schaftsformen un:! Wertevorstellung einem nicht unerheblichen Interpre-
tationsspektrum.

Dies gilt ers  — Recht für den Bereich der CNaNNTLEN Privatsphäre,
INa  — insbesondere die exuelle Orientierung, die eNelıche der außer-

eNelıche Partnerschaft, Kindererziehung zahlt So kommt ZUrF nter-
scheidung zwischen priıvater un! Öffentlich relevanter Moral, wobei 1Ur für
letztere och eın sSOzialer Konsens einzufordern SCe1 Als Beurteilungskrite-
rum für eın ANSCMECSSCNECS Sozialverhalten wird zunehmend NUur doch die
materielle Effizienz SOWI1E das individue rlebhte Glücksgefühl gelten gelas-
SC  -

Ein traditionelle Moral, eın System, das Verhaltensmuster und Lebens-
regeln vorschreibt, die das Zusammenleben normıieren, für eine sOziale
Urientierung SUOTSCN, in eine Gemeinschaft integrieren, die Lebenssphärender Menschen auch untereinander koordinieren, scheint obsolet OF
den * un WIFr als eine geäufßerte Disziplinierung als Selbstgerechtig-eıt verworfen, die bei dem egenüber eine „Intrusion“, eine-

Ebd., 55-57
Siehe uch Theodor Geiger: Erkenntnis, Audfklärung und Demokratie, Abt VII,UÜber Moral in Vergangenheit und Zukunft rankfurt/Main 2010 Geiger vertritt die
den Moral gekennzeichnet ISst.
ese, dass 1Nisere Gesellschaft durch ine Zerstörung einer allgemein verpflichten-
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tische rfahrung auslösen kann, die, unauslöschlich mıiıt der Psyche des
Menschen eine schwere Belastung ach sich zieht in christlichen Kreisen
iIst mitunter VO „ekklesiogener Neurose‘+4 die Rede

Die heutige IW  ng gegenüber Mechanismen sozialer Kontrolle steht
dementsprechend iın einem extremen Widerspruch ZUFC freikirc  che Ira-
dition. ES 1St in dieser historischen Analyse nicht der dieses Problem
auch 11UTE annähernd bewerten der Sal lösen wollen Festzuhalten
ist NUTL, dass in uUunNscIer Gesellschaft die Ansicht arüber, WwWAds moralisch ein-
wandtfrei un! WAds>s verwertflich Ist, umstrittener ist enn Manche verwel-
SC  — auf eine CUu«C Epoche der Menschheitsgeschichte, der NN-
ten „Postmoderne“, die eine für alle fordernde enk- un Verhaltens-
normilerung VO vornherein a4usschlösse. 1e$s wirklich der Fall ISt,
musste diskutiert werden. Es könnte nämlich se1n, a4ass 1L1ULE die
Moral sich gewandelt hat un: der Zugang einer Normierung und SOZ14-
ler Absicherung.

Historisch fällt auf, A4SS gerade in der eıt der Moderne, die die Entste-
hungszeit ULlSCICI Freikirchen sind, die Gültigkeit unbedingter Ormen in
Frage gestellt Wr un:! die Gemeinden sich in dieser eıt nicht als Vertrete-
rinnen unbedingter Standpunkte verstanden, sondern als Weggefährten, die
sich auf eine emeinsame ucC machten in gegenseıltiger Verantwortung
füreinander. Die uC. eZog sich auf die Frage ach den letzten, unbe-
dingten Wahrheiten, eben dem Unwandelbaren im andelbare

Was die allgemeine Moral ang1ıng, s1Ce w1e WIr Kinder ihrer
eıit Vieles, WE nicht das meiste, W4sSs seinerze1it eine soziale Disziplinie-
[UNS, eben die Gemeindezucht, ach sich ZOB, ist für uns heute nakzepta-
bel, können WIr 4auch schnell als überholte bürgerliche Sekundärtugenden
entlarven. och ist „Gemeindezucht“ deshalb für u1ls eın erledigtes The-
ma Seit den 700er Jahren gab CS für die reie evangelischen Gemeinden

WIE eine CU«C Weltoffe  eıt Der gesellschaftliche andel, eben auch
der Wertewandel, wurde nicht NUr diskutiert, wurde auch mitgemacht,
leider oft 1L1UTE nachvollzogen. DIie Gemeinde SO aber das VOTW;:  Ss-
weisende ‚Licht der Welt“ Se1N un! nicht ihr „Rücklicht“, wurde gefordert.

Der Wertewandel verwandelte auch den Wertekonsens der Fe'  C Miıt der
„Weltoffenheit“ ging eine OÖffnung Erfahrungen un weıiteren
zialen Schichten einher. Waren och in den 50er und 60er ren Wiırts-
hausbesuch, Tanzen, KIino, Sportvereine, Kirmes tabu, sind diese
inge heute keine Themen mehr, die als Ausdruck der nuernung VO  — der
Gemeinde würden. CUuFe stehen WIr VOTL der rage, W dsSs über-
aup och eine Grenzüberschreitung a4usmacht. Sind WIr och Ontrast-
gesellsc ? Und WEn Ja, W4Ss unterscheidet die Gemeindeglieder VO den
anderen Kreisen uUulNlscrer Gesellschaft Unterscheiden unls in Meiınung
un:! Haltung och VO dem, Wd>S rlaubt ist? 1ese Fragen sind nicht e1in-

Ihe rafs Siegfried ratzer: Wenn Glaube macht. Wege AUS der KrIise, Stutt-
2004
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fach beantworten, doch scheint CS immer weniger einen Konsens dar-
ber geben, WAds$s 1D1I1SC 1St und WAas nicht, Wds$s tolerabel
Se1nN annn un! die Grenzen der Toleranz liegen. Dass die nachgehende,zurückführende Seelsorge el nicht auf der trecke bleiben ”annn un:!
darf, sollte auch AdUus»s der Geschichte heraus nachvollziehbar sein Dabei

die Gemeindezucht eın Gewissenszwang se1n, sondern eın Medium,das Gewissen befreien, eın Raum der Toleranz, in dem sich der Glaube
bewährt
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